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Euer Hochw. Hochgeehrter Herr Superdt!

Vor Allein die Gnade unseres Herrn und Philandes Jesu Christi sei¬

uns allen diese Gnade allein war ja in Werke auch anje¬

nem großen Tage der Versöhnung in Pest, sie möge auch

von und nicht verlassen. Dies mein Herzenswunsch und

mein Gebet.

der vielen Arbeiten wegen, die meiner harreten könnte ich

nicht an dieses Schreiben mich machen und es that mir so sehr

Noch mich vor E. hochw. auszusprechen. Zunächst das wenn

Verhältniß in das ich, dank der versöhnlichen Stimmung der

Mehrheit des General-Conventes getreten anlangend, daß ich

nämlich zwei so hochwichtigen General-Concen-Ausschüssen

zugetheilt wurde glaube ich diese meinen persönlichen Fei¬

den sätzen in die Augen fallenden Thatsache als den

beredeten Beweis dafür zu haltenn, daß sich uner¬

mals Gegenpartei mir uns ihren ehemaligen Gegnern

gänzlich ausgehöhnt habe. Ich glaube auch daß ihr diese Thatsache

nicht zur Uhr, beiden Theil aber, da dieselbe die Kir¬

che repräsentiren, zum Vortheile und vielen tausenden

zur Freude gereichen wird, denn auch wir könnten sagen

primus pars quam der Lebenszeugnisse unserer theueren

kirche. Nun den Gott sei gelobe und gegen der

selbst gerichtet, und unsere Sache herrlich geführt hat,

daß wir dem unseligen Volke einen Richterspruche

nicht verfallen sind.

Vieles haben wir lernen, während dieser lan¬

gen Zeit des Kampfes die beiderseitigen Allianzen

mit der Welt bleiben für immer ein Manu addressi¬

an die Verkündiger des Evangelium aber zwei¬

gegen hervor, die in der erste Linie von uns zu

der Glaube an Chr. Christi des

Evangeliums und die unserem Stande von Gottes wegen

gebührende Achtung, ja selbst Stellung in der Kirche, je¬

ner unter gesunken, dieser zu Menschendiener- und

außer dem zum Better herabgewürdige Eine in¬

sein Kampfe an sich ihrem eigenen Begriffe gemäß zu haben.

Ich bin kein Hierarch, ich bin durch und durch Lutheraner und

nichts ist der Hierarchie feindliche entgegengesezt, als

die sämmtliche Kirchenlehre der lecherischen Kirche, die

wir bekennen und zu betätigen beflissen sind, allein

welche untergeordnete Stelle man uns in der Kirche



zumuthet, welche erbärmliche Rolle man dem geistlichen blute

dem Kirchenau zugedacht hat, das gränz Nach meiner Ansicht

an Gotteslästerung. Wir sollen gedungene Handlanger der

Ortsgemeinde werden. Es sind Fälle vorgekommen, wo dem

Pfarrer Sitz und Stimme im Local-Convente versagt.

geraubt wurde, ja noch unlängst, am 24 Sept. l. J. zu

Myjava wollte man einen Pfarrer Erdelsky v. Wag¬

Achel als ein Accidens zweier weltlicher einer

bürgerlich, der andern adelig weltlich Herren im Sem¬

ral konnte behandeln und für ihn einen jener

Politik aber in einer sehr wichtigen kirchlichen Frage

abstimmen lassen! Dank seiner Energie und der Energie

seiner Amtsbruder haben die Politarchen ihre christliche

Katechisslektion erhalten und zu hören bekommen.

Aber der punctus regend ist damit selbst bei diesen Sche¬

der Kirchenlehre nicht ausgerottet, er wurzelt in dem

modernen Abfall von Gott und Christenthum.

Unter ähnlichen Auspicien wurde ja in der Zukunft

nur der Auswurf der verbauenrottirten Lumpen sich

unserem Stande widmen.

der 24 Sept. in Pest hat mich eine besser dra hinsichtlich

der Stelle des geistlichen Standes, zunächst durch Ihre

und des Scharfen Logirers Sup. Maday Ehrfurcht gebietende

würde und apostolische Erhabenheit ihnen lassen. Ein pa¬

ser Theil meiner das Zuuerste der Seele peinigenden

Sorgen und Befürchtungen ist mir seit jenem Augen¬

blicke abgenommen worden. Freude u. Hoffnung darob

nahm ich daraus nach Hause u. in meine ausgeben

Ach wir wollen ja gerne diener sein, aber um alles in

der Welt keine Menschen- u. Baatsdiener Demuth und

dienst soll ja unser Wesen sein, nur nicht demnach

vor der Herrschaft der Sünde, und kein Dienst zur

Slavisirung des durch Christi Blut erkauften und

gereinigten Volks. Soviel er das Ein¬

Ein anderes Ding ist wol der Glaube an den Her¬

Jesum des Evangelius, doch auch hierin ist ein großer

Fortschritt bemerklich, von diesem allerhöchsten Gegen¬

stande wird sich jedoch, wie ich hoffe ein eingesonderer

Gedankenaustausch, als in einem Briefe möglich zwi¬

schen uns ein wickeln können. Ich denke Ihnen Hochwürdiger



Herr Superintendent für das schöne Geben zu dem der

Kirche, welches Sie zum Schluß des ewig denkwürdige Ver¬

söhnungste zu Pest am 24 Sept. gesprochen, ja ich

gepredigt haben. Aus diesem Gebete ersah ich, daß auch

in diesem hocherhabenen Punkte unseres Glaubenslebens

ein so begirende Gegensatz besteht, damals

bestand, als ich mir im Kampfe mit Tag den Vihes begrif¬

lich gemacht habe. Gallen klag es in meinem Innern

und ein auch des Guts vom

mendlich selig und ruhigkeit 27 Jahren meines

geistlichen Standes und Lebens fühlte ich kein so sähe,

so mündlich beseligende Ruhe! Den Herrn der Kirche

unsere Nationen das sündige, aber aus der Sa¬

de erlöste Volk zum Dienst Christi reif zu machen,

sie empfänglich zu machen für das beseligende Franzen

kum, dies dachen ich ist ja die drüben.

seelsorgerlichen Amtes und Lebens. Was ich hierin schaf¬

und gethan sei meinem 27 jährigen die

wirken, ist ja eben alles nur Sunde doch dürfte es kaum

anzunehmen sein, daß auch Christi Schöpfungen durch meine

arme sündige Hand nicht zum Leben gebracht werden

waren. Nichts liegt an unserem Thun und Schaffen,

den Sünde klebe daran, aber alles an der Kraft

Christi. Von unserem Willen gilt, zumal wenn man

den coloraten Gegensatz der Welt und die Herr¬

schaft des antichristischen Materialismus zu dem Gla¬

ben des Evangelius erwäg der Satzet vo¬

leise hat ist unendlich mehr liege daran aber

wenn wir gemeinschaftlich, nicht sich selbst, um so ein¬

müthiger aber den gemeinschaftlichen Feind bekam

fen werden, den feind der Seelen in unseren völ¬

kern. Ich will gerne Ihr Gehülfe sein im Bekämpfen

des argen Feinde. Der Feind ist eben der modische

Welchen, Materialismus philosophisch benamset und sein

Drachenschweif Hochmuth, herrschsucht, Unglaube, fer¬

glaube, Sonntagsschändung, Churerei, Civile, Ihn

bruch, auf- u. Prunksuch, Inditirung des christlichen

Staates, mit einem Wort alles was nicht ange¬

sen ist.

Für dieses in meinem Volk wollte ich kämpfen



allein auch bei mir erschien die Erfahrung aller

erwachten Christen der Geist ist willig, aber das

fleisch ist schwach, und so habe ich denn alles das

gut zu machen, was die Schwäche des alten

sowschen in mir verbrochen hat und zunächst

gilt dies auch Ihnen hochwürdigster Herr Super¬

den gegenüber, verzeihen Sie nur liebreich

die Schwächen des Fleisches deren ich mich in dem

alten Kampfe auch gegen Sie schuldig machte,

es soll alles verworfen und vergessen werden

was ich nicht aus dem Glauben that, allein der

Glaube bleibe mir als Quangeschenk meines

Eilandes. So bald mir und Volke dieses bleibe

alles andere lasse ich fahren.

Nicht wahr? eine lange Einleitung zu diesem

neuen Verhältnisse. Aber es war ja auch der

Kampf lang, sehr lang verzweiflungsvoll lange

Genehmigen die hochw. Such die Versicherung

meiner innigsten und Aufrichtigsten Hochachtung

und glauben Sie meinem hier niedergeschriebe¬

nem Worte.

hinsichtlich der wichtigsten Arbeiten, die uns bevor¬

stehen und namentlich über die Vorarbeiten zur

Synode gedenke ich sobald es mir irgend möglich

werden wird eigens Er. Hochw. zu besuchen um

mich mit Ihnen über die Hauptpunkte zu verstän¬

digen. Es giebt deren soviel, daß, um dem Wersal

der bestehenden Anomalien entgegen zu treten, es

nothwendig ist sich vorerst privatim zu verständigen

wir dürfen nicht mehr darauf die Sache ankommen

lassenn, daß uns ein k. k. Hofrath eine Organisation

dicire und darauf selbst unser Bischof werde.

Ich lasse dieses Thema einstweilen ruhen um noch Einiges über¬

die mir durch den Bruder u. Geberin bekannt ge¬

machte Spek-Angelegenheit zu sagen. Ich war der

ganzen Angelegenheit sei ihrem Beginn fremd und kann

die Verhältnisse durchaus nicht zwischen mir und

dem seligen Superintendenten Dr Kuzmány bestanden bis

zu seinem letzten Augenblicke prinzipielle Distanzen



in Bezug auf den Zpěvník, daher wird man mich,

und aufrichtig gesagt, ich mir selbst jede Berich¬

rung mit dieser Angelegenheit, weil ich der Ueber¬

zeugung lebte, daß dieser Zeit falsche Lehren

einhalte und einen fremden Geist in unsere

Lutherische Kirche einbürgern. Vielleicht hatte ich

unrecht, aber vor Gott ist mein Gewissen ein

und ich bin bereit Rechenschaft davon zu ge¬

ben. Ich kenne keine Freundschaft und keine Par¬

teidisciplin wo es sich um das Bekenntniß zu dem

lieben Eilande des Christ Hand. Diese Bekannt¬

niß zu der freien Gnade Gottes im Herrn es ist eben

durch die Verbesserer der guten alten Lieder und

Gebete getrübt, ja gestört worden. Alle der¬

eck ist nun einmal da, viele Gemeinden haben

ihn antonom angenommen, ja vielleicht lieb gewonnen,

lasse man ihn also wachsen bis zur Ernte. Der Gen. Con¬

hat den schönsten Antheil hiebei die Oberaufsicht, daß

derselbe der Seligkeit nicht schädlich wurde, ja Nutzen

bringe nach seiner Art, daher ich die Mitgliedschaft

des Gen. Conventionsschusses mit bestem Gewissen über¬

nehmen kann und wenn dies der Fall wirklich

ist dieselbe auch gerne übernehme. Was aber die

angeregten Fragen circa einer Privilegium ver¬

längerung, neuer Herausgabe, Privilegiumstage be¬

riffe, da mir die Einsicht in die bezüglichen Re¬

bis jetzo nicht gestatten war, kan ich keine Ant¬

stellen, Bruder Novák dürfte darüber wol besser¬

instruirt sein. Ich glaube, daß der Ausschuß, wel¬

her die pein-Angelegenheit vom Anbeginn Mi¬

Tat und sich selbst ergänzt und der General-Con¬

ven Ausschuß sich leich verständigen werden

dem von allen Seiten herrschenden guten Willen.

Die Privilegiumstae sollte vielleicht nach dem

Quantum des Verbrauchs dieses Gesangbuches bemessen

werden. Dieses muß ja aber wiederum aus Alter¬

eruirt werden, welche mir unbekannt sind. Eine

rivatmeinung hinsichtlich einer durch H. Hornyanszky als



Drangabe herauszugebenden Buches, will ich Eu. Hochwürden

noch mittheilen. Notorisch schlecht ist, der Ge¬

enthält in dem Zeit beigegeben, diese An¬

kassirt und der Tranosiussche durchgesehen und von den

vielen Druckfehlern frei gemacht, der neuen Cherausga¬

be beigegeben werden. Damit aber die Besitzer

der älteren Ausgaben dieses werthvolle Buch sich annoch

nen könnten, so wäre nöthig, daß eine Separatus ge¬

be dieses Anfangs in einigen 10,000 Ex. veranstalten

würde. In diesem Anhange könnten dann einige aus

dem Zweck herausgelassenen Kernieder, z. B. das prächt¬

ge Beckersche Lind Herr Gott, erhält uns für und für die

Augustina in Vers oder das herrliche Osterbind¬

Büh nas remota mitgetheilt werden. hiedurch

würde der Schaden einigermassen zur gemacht und

die gläubigen Selsorger und Volk zufrieden gestellt

wurden. Der Unglaube beter ja ohne dem auch diese philoso¬

phisch, rhetorischen Stübungen nicht, während der Glau¬

bissu an denselben nur Aergerniß hat. Ein Bußer¬

tiger Christ finder aber in den Kanonischen Haltungs¬

vollen Ausgessen des himmlischen Sinnes eine wahre

demüthigung, dann Starkung und Kraft zum neuen La¬

den im Herrn. Der General Roven, glaube ich hätte

die Pflicht dieses zu fordern und der Ausschuß, sollte

dazu den Willen haben. Soviel gelegen¬

Zeit von meinem Standpunkte.

Und nun ein persönliches Anliegen, haben mir

Er. Hochwürden, daß ich mich zu Ihnen, als zu einem

guten Seelsorger, welcher zugleich guter Rathgeber

in irdischen zu sein pflegt näher darf. Ich war

stets ganz in dem, was ich für gut hielt, als Vater

von 7 Kindern, deren ältester 20 Jahre, am 1. October

die Rechts-Akademie in Preßburg bezog, opferte ich

alles der ehemaligen Presburger Superintenden¬

zumal seit den 17 October 1866, wo ich zum Superin¬

rendenten erwählt wurde. Man diese Wahl be¬

stättigt worden sein, oder nicht, ich war gewählt und

fungirte, machte Reisen und Kampf mit Wort u.



und Schrift für dieses Gebilde Se Majestät die Bezüge

der ehemaligen Superintenden waren prälimire,

und bis 1 Sept. 1867 flüßig gemacht bis auf den Super¬

nendential-Gehalt. Der Eventus rei dürfte selbst

nicht unbedeutendes Zeugniß mir ausstellen, daß

ich bei dem Absterben dieser menschlichen Schöpfung

für welche jene jährlichen 4000 fl. graber

waren die Stelle in Thatkraft eines Superin¬

tendenten gütlich vertrat. Von Gott u. könig,

und ich glaube hoffen zu können, auch vor der

ehemaligen Gegnern, und respective Segen über¬

die Verblichen sollte es für Recht und billig an¬

erkannt wurdenn, daß die gravirte Quote auf

die Zeit vom 17. Oktober 1866 - 1 Sept. 1867. Niemand

anderen als nur gebührt. Oder soll es das so blie¬

durch auch verdiente der Staat behalten? Es wäre

kein Segen. Daran.

In dieser Angelegenheit will ich nun an Appellan¬

den Halte mir ein Bittgesuch einreichen unter

der Bedingung meine Ew. hoch nur Ihr wolwollendes

freudliches Pianum nicht versagen werden.

Ihn Sie aber dies, versachen Sie mir die anempfehlung

dieser meiner Bitte bei Sr Excell. aus welchem einer Gru¬

so wurde ich das für einen weisen Rath von Ihrer nita¬

halten solches nicht zu thun.

Sollte ich im Gegentheil eine günstige Amor oder

sogar günstiges Resultat erzielen, so werde ich Ew. Hochw.

für den großmüthigen Wolthäter, meiner Familie, welche

ich unserer lieben Kirche täglich zum Dienste erziehe aus

opfern mein Lebenlang verehren.

Endlich empfehle ich mich Ihren Erbitten wir dem

Gnadenthrone des Barmherzigen Gottes und lese zu

demselben Er wolle Ew. Hochwürden im Haus v. Amte

nen und Ihr Mühewalten in seinem Dienste mit ma¬

reichlichsten Erfolgen wonen, das wollte Gott, Amen.

Ihrer Geld und Freundschaft anempfohlen zeichnet

sich mit Hochachtung Hluboké den 16. Oktob. 1867.

Einer Hochwürden

ten in dem Herrn ergebener Diener

Dr. J. HurbanM

Pfr.
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